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»Der Untergang des Abendlandes. Umrisse einer Morphologie der Welt-
geschichte« ist das kulturphilosophische Hauptwerk von Oswald Spengler. 
Der erste Band (»Gestalt und Wirklichkeit«) wurde von 1918 an in erster 
und zweiter Auflage im Verlag Braumüller in Wien herausgegeben, der 
zweite Band (»Welthistorische Perspektiven«) 1922 beim Verlag C. H. Beck 
in München. Die Auflagen seit 1923 (sämtlich im C. H.-Beck-Verlag) revi-
dieren die älteren Teile des Gesamtwerkes in einigen (meist sprachlichen) 
Punkten. 

Spengler entwirft in seinem Hauptwerk das Panorama einer für ihn spe-
zifischen Geschichtsphilosophie. Sie reflektiert die Erfahrungen der Zeit 
vor und während des Ersten Weltkrieges und zeigt sich gerade von den 
revolutionären Begleitumständen der Epoche inspiriert. Als Philosoph 
empfiehlt er indes den »Blick auf die historische Formenwelt von Jahrtau-
senden […] wenn man wirklich die große Krisis der Gegenwart begreifen 
will« (UdA, 47). 

Spengler gelangt schon in seiner Dissertation (»Der metaphysische 
Grundgedanke der heraklitischen Philosophie«, 1904, Wiederveröffentli-
chung in »Reden und Aufsätze« unter dem Titel »Heraklit. Eine Studie 
über den energetischen Grundgedanken seiner Philosophie«, 1937) zu An-
sätzen des Vergleiches. Sie betreffen die Entwicklung der antiken bzw. der 
abendländischen Kultur. Interkulturelle Vergleiche zwischen Ereignissen 
(auch künstlerischer und geistesgeschichtlicher Art) waren zu Spenglers 
Zeit zwar keineswegs neu. Aus der Verbindung mit einer eigenen Philoso-
phie entwickelte Spengler indes ein metaphysisch verwurzeltes System, 
welches den Anspruch erhebt, die gesamte höhere Kulturgeschichte zu 
erklären und sogar kommende Entwicklungen vorauszusagen: In seinem 
Buch werde »zum erstenmal der Versuch gewagt, Geschichte vorauszube-
stimmen« (UdA, 3). 

Die Prognose der künftigen Entwicklung des Abendlandes formuliert die 
berühmte These des Untergangs, statt (wie als Auffassung vor dem Ersten 
Weltkrieg noch weit verbreitet) der kontinuierlichen und geschichtsnot-
wendigen Höherentwicklung zu einem idealen Endzustand. 

Die Titelwahl 

Der Haupttitel gab von je vielfach Anlass zu Missverständnissen. Er 
stand seit 1912 fest. In seiner düster akzentuierten Formulierung ging er 
auf Otto Seecks »Geschichte des Untergangs der antiken Welt«, 1895ff 
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zurück. Trotz dieses Bezugs zur bisherigen Literatur führt Spenglers Titel in 
die Irre. Er bezieht sich nicht auf einen einmaligen, katastrophalen Ein-
schnitt im Verlauf der abendländischen Geschichte, sondern auf einen 
Zeitraum von mehreren Jahrhunderten, an dessen Beginn Spengler die 
westeuropäische Geschichte verortet. 

Spengler wehrte sich ausdrücklich gegen die pessimistische Auslegung 
seines Buchtitels: 

»Der Begriff einer Katastrophe ist in dem Worte nicht enthalten. Sagt 
man statt Untergang Vollendung, […] so ist die ›pessimistische‹ Seite 
einstweilen ausgeschaltet, ohne daß der eigentliche Sinn des Begriffs 
verändert worden wäre.« (RuA, 63f) 

Ohne einen einzigen Buchstaben seines Werkes ändern zu müssen, hätte 
Spengler es also auch »Die Vollendung der abendländischen Kultur« nen-
nen können. 

Spengler mokiert sich in seiner Verteidigungsschrift »Pessimismus?« 
(1921), sein »Untergang« werde zu sehr mit dem »Untergang eines Oze-
andampfers« (RuA, 63) verwechselt. In Anbetracht der Titanic-Katastrophe 
(1912) erscheint dieses Missverständnis im Nachhinein jedoch zumindest 
nachvollziehbar. 

Der Untertitel des philosophischen Werkes liegt demnach der Haupt-
these Spenglers näher als der alarmierende Haupttitel: Er kennzeichnet 
die Weltgeschichte als zyklischen Aufstieg und Niedergang von Kulturen 
und Zivilisationen. 

 Philosophische Grundlagen  

 Grundbegriffe 

Spenglers Vorbilder waren Johann Wolfgang von Goethes Morphologie 
und Friedrich Nietzsches Auffassung von Leben, Geist und Seele. Zentrali-
tät beanspruchte der lebensphilosophische Begriff des Daseins als »kosmi-
sche Flutungen« (vgl. UdA, 961). Ständiges Werden und Vergehen sei de-
ren Kennzeichen. Die näheren Bestimmungen des Lebens umschreibt 
Spengler mit folgenden Begriffen: 

 Takt und Spannung: Das kosmische Gerichtetsein eines Lebens-
stromes (Takt) unterscheidet sich vom verstandes- und ver-
nunftmäßig gliedernden, aber zum Dasein bloß hinzutretenden 
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Wachsein der höheren Tierarten einschließlich des Menschen. 
Die Unterscheidung besitzt auffallende Ähnlichkeit mit Arthur 
Schopenhauers Differenzierung der Welt in ›Wille‹ und ›Vorstel-
lung‹. 

 Gestalt und Gesetz: In Analogie zur die Gestalttheorie, wie sie 
durch Christian von Ehrenfels formuliert wurde, ging Spengler 
von zwei Möglichkeiten der Welt-Auffassung und des Weltver-
stehens aus. Der intuitiv erfassbare Lebenszusammenhang unter-
scheidet sich von dessen mechanistischer Auslegung nach Kausa-
litätsprinzipien. Spengler spricht darüber hinaus auch von »Physi-
ognomik und Systematik« oder »Schicksalsidee und Kausalitäts-
prinzip«. 

 »Wille zur Macht« (entlehnt aus Friedrich Nietzsches »Also 
sprach Zarathustra«: Das Leben sei ein ständiges Mehr-Werden-, 
Überwältigen-Wollen, ein Drang nicht nur nach Dasein, sondern 
nach Herrschaft: 

»Was wir heute gern als Lebensenergie (Vitalität) bezeichnen, je-
nes ›es‹ in uns, das vorwärts und aufwärts will um jeden Preis, 
der blinde, kosmische, sehnsüchtige Drang nach Geltung und 
Macht, […] das Gerichtetsein und Wirkenmüssen ist es, was 
überall unter höheren Menschen als politisches Leben die großen 
Entscheidungen sucht und suchen muß, um ein Schicksal entwe-
der zu sein oder zu erleiden. Denn man wächst oder stirbt ab. Es 
gibt keine dritte Möglichkeit.« (UdA, 1109) 

Spengler partizipiert mit der Vorstellung eines Urkrieges, der Grundbe-
dingung allen Lebens sei – er spricht auch vom Krieg als »Urpolitik alles 
Lebendigen« (UdA, 1109) –, an sozialdarwinistischen Ideologien. Aller-
dings wäre es verfehlt, den Philosophen unmittelbar in die Vorgeschichte 
des Dritten Reiches einzuordnen. Spengler verhielt sich nach der Macht-
übernahme der Nationalsozialisten in Deutschland sehr reserviert, seit 
1934 ablehnend gegenüber den neuen Machthabern. Überdies sind The-
sen vom Urkrieg als Lebensgrundlage keineswegs singulär (hierzu Nietz-
sche, Schopenhauer, Hobbes). 

Eine Verwandtschaft des Spenglerschen Weltbildes zur Philosophie 
Henri Bergsons dürfte eher auf Zufälligkeiten beruhen, da Spengler Berg-
sons Schriften erst nach Beendigung seines Hauptwerkes rezipierte (hierzu 
Koktanek, 316). 
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Spenglers philosophische Grundlagen einschließlich der Morphologie 
sind also nicht originär die seinigen, sondern eher eklektische Neuarran-
gements traditioneller und (zum damaligen Zeitpunkt) aktuell-zeitgenössi-
scher Philosopheme. 

 Morphologie und Geschichtsphilosophie 

Der morphologische Ansatz bezieht sich bei Spengler auf die Rezeption 
Goethes. Er steht in der Tradition einer biologischen Metaphorik, welche 
seit dem 19. Jahrhundert Lebewesen (Pflanzen) unter der Optik dynami-
scher Einheiten auffasste. Morphologisches Verständnis erschließt sich an 
der Erkenntnis lebendig sich entwickelnder Formen (nach Goethe), speziell 
in der Annahme, sie durchlaufen Phasen der Jugend, der Reifung, des Al-
terns und des Absterbens. 

Spengler überträgt die Morphologie als Methode der Naturerkenntnis 
auf die Erkenntnis der Geschichte. Die ›Welt als Geschichte‹ erschließt sich 
erst in der Erfassung ihrer biologischen Wesenheit. Die kosmischen Flu-
tungen des Lebens ergießen sich nicht willkürlich in das chaotische Welt-
geschehen, sondern sie ordnen sich dem philosophischen Blick zu Einhei-
ten von großer innerer Homogenität, den Hochkulturen und ihrem histori-
schen Verlauf. 

Spenglers Methode läuft also auf ein organologisches Weltbild mit  le-
bensphilosophischen Akzenten hinaus. Nicht nur Pflanzen und Tiere, son-
dern auch die künstlichen Äußerungsformen des Menschen, Kunst, Gesell-
schaft, Politik, Staat sind für ihn Lebenseinheiten. Diese wiederum be-
stimmen die Geschichte in ihrem unabänderlichen Prozess. 

Hochkultur 

Unter dem Vorzeichen der morphologischen Geschichtsbetrachtung 
postuliert Spengler die Hochkultur als die vornehmste Einheit und Trägerin 
der Weltgeschichte: »Kulturen sind Organismen. Weltgeschichte ist ihre 
Gesamtbiographie« (UdA, 140). 

Kulturen sind für Spengler sozusagen Riesenpflanzen, die aus einer müt-
terlichen Landschaft heraus geboren werden, wachsen, reifen und schließ-
lich verfallen. Die Dauer einer jeden Hochkultur setzt Spengler etwa mit 
einem Jahrtausend an. Spengler identifiziert für die zurückliegenden 5.000 
Jahre insgesamt acht Hochkulturen:  
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1. Ägyptische Kultur: seit ca. 3000 v. Chr. am Nil, unter Einschluss 
der kretisch-minoischen Kultur. 

2. Babylonische Kultur: seit ca. 3000 v. Chr. im heutigen Mittleren 
Osten. 

3. Indische Kultur: seit 1500 v. Chr. auf dem indischen Subkontinent. 
4. Chinesische Kultur: seit 1400 v. Chr. auf dem ostasiatischen Kon-

tinent. 
5. Antike, also griechisch-römische Kultur: seit 1100 v. Chr. im Mit-

telmeerraum (Kernland: heutiges Griechenland und Italien). 
6. Arabische, d. h. auch frühchristliche und byzantinische Kultur: seit 

Christi Geburt am östlichen Mittelmeerrand. 
7. Mexikanische Kultur: seit ca. 200 n. Chr. im Hauptgebiet Mittel-

amerika. 
8. Abendländische Kultur: seit 900 n. Chr. in Westeuropa, später 

auch Nordamerika. 

Mit der neunten, der russischen Kultur identifiziert Spengler einen wei-
teren Kultur-Organismus, dem die Zukunft des kommenden, des dritten 
Jahrtausends gehöre. 

Spengler nimmt für jede Kultur eine Zeit der Vorbereitung, eine »Vor-
kultur« an. Für die abendländische Kultur repräsentiert die Zeit der Mero-
winger und Karolinger (500-900 n. Chr.) die Periode der kulturellen Vor-
wegnahme. 

Der Sinn der Geschichte erfüllt sich im Werden und Vergehen dieser 
Hochkulturen, nicht etwa in linearen Geschichtsvorstellungen wie dem 
Schema Altertum-Mittelalter-Neuzeit. Spengler betrachtet diese Erkennt-
nis als die kopernikanische Wende in der Geschichtsbetrachtung. Euro-
zentrismus sei damit ebenso überwunden wie die falsche Zuordnung von 
Geschichtsverläufen. 

 Kulturverlauf  

Gleichartigkeit und Gleichwertigkeit 

Die Hochkulturen sind untereinander gleichberechtigt. Es gibt keine Ge-
schichte ›der Menschheit‹, sondern nur eine (isolierte) Geschichte von 
Kulturen. Als Individuen höherer Ordnung gestatten die acht Hochkulturen 
in Spenglers System den morphologischen Vergleich: 
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 Sämtliche Hochkulturen besitzen eine analoge Geschichte, einen 
sich jeweils entsprechenden inneren Bau. Sie durchlaufen sämt-
lich ihre Frühzeit, ihre Hochblüte, ihr Verfallsstadium und schließ-
lich ihr Sterben. 

 Dies gestattet es, die Zukunft noch nicht abgeschlossener Kultu-
ren zu prognostizieren. Das betrifft zurzeit die abendländische 
Kultur, die ihrem Ende entgegengehe, und die aufblühende russi-
sche Kultur. 

Gleichzeitigkeit 

Somit gelangt Spengler zu einem (semantisch eher ungewöhnlichen) 
Begriff von ›Gleichzeitigkeit‹. Geschichtsphilosophisch gewendet, meint er 
nicht die absolute Zeitidentität, sondern die relative Lage sich entspre-
chender Ereignisse in verschiedenen Kulturen. 

Am besten stellt man sich Spenglers Standpunkt wie folgt vor: Mit dem 
Heranreifen einer neuen Hochkultur beginnt gleichsam immer wieder eine 
neue ›Zeitrechnung‹: sozusagen das erste, zweite, dritte (usw.) Jahrhun-
dert nach Kulturbeginn. Das ›erste‹ antike Jahrhundert wäre die Zeit von 
etwa 1100-1000 v. Chr., das ›erste‹ abendländische 900-1000 n. Chr. Folg-
lich nimmt Spengler diese beiden Perioden als gleichzeitig (im Sinne der 
Kulturentwicklung) an. Einige Beispiele (vorwiegend aus dem Vergleich der 
antiken und abendländischen Geschichte) mögen dies veranschaulichen: 

 Homers Troja- und Odysseus-Dichtungen (8. Jh. v. Chr.) und das 
abendländische Nibelungenlied (13. Jh.) sind gleichzeitig zu den-
ken, da sie jeweils etwa ins 3./4. Jahrhundert nach Kulturbeginn 
fallen. 

 Konfuzius in der chinesischen und Immanuel Kant in der abend-
ländischen Kultur entsprechen sich: jeweils etwa im 9. Jahrhun-
dert nach Beginn der Kultur. 

 Gleichfalls nach jeweils 9 Jahrhunderten treten in der Antike Ale-
xander der Große und im Abendland Napoleon auf. 

Spenglers Rechnungen sind allerdings keineswegs durchgängig genau. 
Öfter ergeben sich bei den behaupteten Gleichzeitigkeiten Abweichungen 
von mehreren Jahrzehnten bis zu über einem Jahrhundert (vgl. Krebs, 88). 
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Organische Kulturentwicklung 

Die noch seelenhafte Frühzeit gebiert stets einen Mythos großen Stils 
(antik: die olympischen Götter, abendländisch: den germanischen Katholi-
zismus, entsprechende Religionsbildungen in Indien, China, Mexiko, sowie 
das Urchristentum zur Zeit Jesu). Zugleich treten die neuen politischen 
Mächte hervor, Adel und Priestertum, die beiden Urstände jeder Kultur. 

Die Kunst jeder frühen Kultur zeigt eine neue Leidenschaft, eine Durch-
seelung je eigener Art (antik: Dorik, abendländisch: gotische Dome). Die 
Philosophie beginnt sich neu zu regen. Gleiches gilt für die Dichtkunst (an-
tik: Homer, abendländisch: die Heldenepen). 

Mit der Zeit geht die politische Verfassung vom Lehnsverband zum 
Ständestaat über. Das landverbundene Leben der Frühzeit weicht einer 
Stadtkultur, in der zunehmend der ›Nichtstand‹, das Bürgertum eine Rolle 
spielt. Den Höhepunkt der Kulturentwicklung bildet jedes Mal der Absolu-
tismus, den Spengler (allerdings recht irritierend) für die Antike mit der 
attischen Demokratie des Perikles, für den Okzident mit dem Staatswesen 
des 17. und 18. Jahrhunderts identifiziert. 

Kaum erstaunlich, dass für Spengler stets ›gleichzeitig‹ auch die Kunst 
und die Philosophie auf ihren Gipfelpunkt gelangen: Platon und Aristoteles 
kehren im Abendland in der Person Immanuel Kants, in China mit Konfuzi-
us wieder. Dementsprechend kennen auch die anderen Kulturen ihre Zeit-
alter der Aufklärung, den Rationalismus als Religion der Gebildeten. 

Die Vollendung der Kultur ist jedoch gleichbedeutend mit deren Ende. 

Kultur und Zivilisation 

Die letzte Phase einer Kultur nennt Spengler »Zivilisation«. Der Begriff 
zehrt von der deutschen (nicht westlich-angelsächsischen) Tradition, Kul-
tur und Zivilisation als Gegenbegriffe zu nehmen. Spengler ordnet die bei-
den Zustände erstmals historisch an. Zivilisation ist der Tod der Kultur, ge-
nauer: Der Kulturtod vollzieht sich, indem Kultur in Zivilisation übergeht. 

Den späten Zustand der Zivilisation charakterisiert nach Spengler: 

 das Greisenhafte statt des Jugendlichen, Geschichtslosigkeit, 

 Künstlichkeit und Erstarrung aller Lebensbereiche, 

 Herrschaft der anorganischen Weltstadt anstelle des lebensvollen 
bäuerlich geprägten Landes, 
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 kühler Tatsachensinn anstelle der vormaligen Ehrfurcht vor dem 
Überlieferten, 

 Materialismus und Irreligiosität, 

 anarchische Sinnlichkeit, panem et circenses, Unterhaltungsin-
dustrien, 

 Zusammenbruch der Moral und Tod der Kunst, 

 Zivilisationskriege und Vernichtungskämpfe, 

 Demokratie, Imperialismus und die Heraufkunft formloser Gewal-
ten. 

Jede Kultur durchläuft eine Phase umfassender Weltkriege, barbari-
scher Gewaltorgien und Kämpfe um die Endherrschaft. Spengler nennt sie 
die »Zeit der kämpfenden Staaten« (UdA, 1081), in Anlehnung an die chi-
nesische Periode der Zivilisationsbildung.  

Nach dem Übergang der Kultur in Zivilisation verschwindet allmählich 
die gesamte kulturfähige Bevölkerung (sofern sie sich nicht in den Vernich-
tungskriegen der Zivilisationskrise selbst ausrottet). Das ehemalige Kultur-
gebiet bewohnen am Ende primitive (in Spenglers Verständnis: nicht ent-
wicklungsfähige) Volksmassen, die Fellachen. 

Den Endzustand der Zivilisation sieht Spengler für die Antike seit dem 
Beginn des Imperium Romanum, für das Abendland seit Napoleon, für den 
Orient im osmanischen Reich, für China im geschichtslosen Auf und Ab der 
Kaiserzeit, für Ägypten mit dem Anbruch des Neuen Reiches verwirklicht. 
Spengler kennzeichnet den Zustand der Zivilisation (nach der Überwin-
dung der Krise ihrer Entstehung) auch als Epoche des Weltfriedens. Dieser 
beruht jedoch nur auf der Schicksalsergebenheit der breiten Massen, wäh-
rend die großen Cäsaren und Diktatoren um Macht und Einfluss ringen. 

Kultur-Charakteristik 

Apollinisch, magisch, faustisch 

Jede Kultur besitzt ihre eigene Seele, die sie aus der mütterlichen Land-
schaft empfängt, in der sie geboren wird. Und jede Kultur prägt jenen 
Menschen, die in ihren Bann geraten, diese Seelenhaftigkeit auf. Darum 
gleichen sich zwar die Abläufe der Kulturen, nicht aber ihr Stil und folglich 
auch nicht ihre Äußerungsformen. Spengler benennt drei der acht Hoch-
kulturen gesondert, um deren inneres Weltgefühl zu charakterisieren: 
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 Antike: apollinisch (nach Nietzsche, also sinnlich-gegenwartsori-
entiert, ahistorisch fühlend, im endlichen Kosmos verharrend, 
statisch), 

 Orient/Arabien: magisch (das heißt geheimnisvoll in die Welt hin-
eingeworfen, dualistisch empfindend), 

 Abendland: faustisch (gewaltig ins Unendliche strebend, histo-
risch denkend, dynamisch). 

Darum nehmen die ›Entsprechungen‹ in den verschiedenen Kulturen 
jeweils eine stark divergierende Form an, zum Beispiel: 

 Architektur: Antiker Tempel gegen arabische Moschee und goti-
schen Dom (mit seiner unendlichen Vertikaltendenz), 

 Kunst: Antike Plastik als reine Gegenwart, faustische grenzenlose 
Musik im Abendland, 

 Mathematik: Antike Zahl als Größe, arabische Algebra, faustisch-
abendländische Differential- und Integralrechnung, 

 Religion: Antike Götter körperlich und fast menschlich, orientali-
sches Ringen der Mächte des Lichtes und der Finsternis, abend-
ländischer Gott als unendliche Kraft, 

 Moral: Antike Haltungsmoral und Toleranz, dagegen orientalische 
Schicksalsergebung und westeuropäische Intoleranz, 

 Staat: Antiker Stadtstaat, abendländische Tendenz zum Flächen-
staat und zur Dynastie. 

Kulturbeziehungen 

Die Kulturen hegen tiefstes Unverständnis gegeneinander. Sie treten 
zwar immer wieder in Beziehung. Dies aber ist für Spengler nicht mit wirk-
lichem seelischen Austausch zu verwechseln. Die jeweils ganz andersartige 
Disposition des Weltgefühls und Weltverstehens verhindert eine echte 
Kommunikation. 

So ist zwar der Buddhismus von Indien nach China und das Christentum 
vom Orient nach Westeuropa gelangt. Das bedeutet in Spenglers Sicht je-
doch nicht, die Menschen beider Kulturkreise hätten unter den gleichen 
Worten und Formeln auch dasselbe verstanden. Analoges gilt für unser 
Verhältnis zur Antike, einer (nach Spengler) uns zutiefst fremden Welt, 
deren Empfinden wir ferner stünden als etwa zu den alten Ägyptern. 

Das gegenseitige Nicht-Verstehen treibt zuweilen katastrophale Blüten. 
Fehlende interkulturelle Empathie verursachte zum Beispiel im frühen 16. 



 12 

Jahrhundert den Kulturkrieg abendländischer Eroberer gegen die mexika-
nische Kultur und deren sinnlose Auslöschung. Spengler ist in diesem 
Punkt durchaus Pessimist; ein solcher »Clash of Civilizations« (nach Sa-
muel P. Huntington) könne sich, unter veränderten Vorzeichen, jederzeit 
wiederholen. 

Pseudomorphose 

Ein Sonderfall der Kulturbeziehung ist das Phänomen, dass sich eine be-
stehende Kultur lastend über die Landschaft ausbreitet und andere, gera-
de aufblühende Kulturen in ihre Formen zwingt (wenn auch nicht in ihre 
Seelenhaftigkeit). In Anlehnung an einen Begriff aus der Mineralogie 
nennt Spengler dies eine »historische Pseudomorphose« (UdA, 784). 

Die Spätantike legte sich in diesem Sinne hinderlich über die orientali-
sche, die arabische Kultur und fälschte jahrhundertelang deren äußere 
Gestalt. Erst der Islam befreite die arabische Kultur von der antiken Erb-
last. Desgleichen zwang die gereifte abendländische Kultur seit Peter dem 
Großen das Russentum in eine Form, welches ihm nicht gemäß war. Die 
Pseudomorphose dauert, so Spengler, noch an: Der russische Bolschewis-
mus (als marxistische Ideologie verstanden) ist nur ein weiterer kultur-
fremder Westimport in die russische Ebene. 

Im Jahre 732 bewahrte Karl Martells Sieg über die vordringenden mos-
lemischen Heere das gesamte Abendland davor, einer orientalischen 
Pseudomorphose zu verfallen. 

Einzelfragen 

Antidemokratische Tendenz 

Spenglers Vorstellung vom notwendigen Übergang der politischen Ver-
fassungen in den Cäsarismus (Kaiserzeit) des Spätzustandes der Zivilisation 
schließt eine antidemokratische und antiliberale Haltung ein. Der Philo-
soph, seiner eigenen Überzeugung nach national-konservativ, feierte das 
Preußentum als die abendländische Wiederholung der antiken römischen 
Expansion. Er träumte von der Zukunft des großgermanischen Reiches, 
welches die zerfallende abendländische Kultur noch einmal zur Gänze zu-
sammenfassen und ordnen sollte. 
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Die bürgerliche Revolution von 1789, die Ideale von Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit führten Spenglers Meinung zufolge nur die Herrschaft 
des Geldes herauf. Der Kapitalismus aber unterhöhlt zunehmend die Ge-
sellschaftsstruktur und wendet sich letzten Endes gegen seine eigenen 
Grundlagen der freiheitlichen Verfassung. Dadurch geht die Herrschaft des 
Dritten Standes schließlich auf die des Vierten Standes, der formlosen 
Masse der Weltstädte über. Genauer gesagt: Auf diejenigen, die diese Zivi-
lisationsmassen als Dompteure in den Dienst ihrer eigenen Machtabsich-
ten nehmen können. Das Resultat ist demnach der Verfall der Demokratie 
und die anbrechende Herrschaft der Populisten und Diktatoren. 

Spengler hält diese Entwicklung für unausweichlich. Daher misstraut er 
den Idealen der freiheitlichen Demokratie und des Verfassungsstaates. Als 
bloßer geschichtlicher Übergang markiert für ihn die liberale Demokratie 
keineswegs das Ende der Geschichte. 

Imperialismus und Cäsarenkult 

Imperialismus ist ein notwendiges Phänomen im Zeichen der zerfallen-
den Kultur. Im Zuge der Kulturentwicklung binden die Kräfte der Kultur-
seele sämtliche Lebensenergien in eine strenge Form, sogar im Rahmen 
kriegerischer Handlungen. Der absolutistische Staat des 17. und 18. Jahr-
hunderts, Ludwig XIV. und Friedrich der Große (antik: etwa die Zeit des 
Perikles), markiert die Blütezeit der formvoll durchgestalteten Gemeinwe-
sen. Unter dem Vorzeichen des Kulturzerfalls werden die Energien des Le-
bens indes wieder blind freigesetzt, und das Chaos bricht aus. Dieses zu 
bändigen, fällt als Aufgabe stets den großen Einzelnen, den Cäsaren zu. 
Folglich ist deren geschichtliche Mission unausweichlich. Der Kult, den alle 
Spätzeiten um ihre ›Führer‹ entfalten, enthält darum etwas Zwangsläufi-
ges in der Geschichte jeder Zivilisation. 

Am Ende des Kulturkampfes bleibt stets derjenige Sieger, der es ver-
standen hat, die anarchischen Tendenzen während der Zeit des Kulturzer-
falls am besten zu beherrschen und für sich selbst zu neutralisieren. Das 
Beispiel der Römer in der Antike zeigt es. Die Preußen-Deutschen sollen 
sich, Spengler zufolge, für das Abendland ein Beispiel an ihnen nehmen. 

Rassenbegriff 

Spenglers Schrift ist durchsetzt mit Begriffen wie »Rasse«, »Blut« und 
»Boden« oder Formulierungen, die wie eine Huldigung an den Nationalso-
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zialismus bzw. den Faschismus klingen. Dennoch distanziert sich Spengler 
vom Rassenbegriff seiner Zeit, vor allem vom Antisemitismus. Für Spengler 
ist eine Rasse etwas Kosmisches, nichts Stoffliches, daher auch nichts bio-
logistisch Fassbares. Im »Untergang« schreibt Spengler: 

»Man glaube doch nicht, daß je ein Volk durch die bloße Einheit der 
leiblichen Abstammung zusammengehalten wurde und diese Form 
auch nur durch zehn Generationen hätte wahren können. Es kann 
nicht oft genug wiederholt werden, daß diese physiologische Her-
kunft nur für die Wissenschaft und niemals für das Volksbewußtsein 
vorhanden ist und daß kein Volk sich je für dieses Ideal des ›reinen 
Blutes‹ begeistert hat.« (UdA, 755) 

Das bedeutet: Die Rasse erfüllt sich in einem starken Lebensimpuls, der 
Zukunft verspricht, nicht in einer Ideologie ihrer Reinheit. Spenglers Philo-
sophie tendiert zur Zurückweisung der Rassenideologie Hitlers. 

Im spätesten Zustand der Kultur, der Zivilisation, verliert sich dieses 
Rasssehaft-Gerichtete, wohingegen es in der Zeit des Überganges von der 
Kultur in Zivilisation die furchtbarsten Ausbrüche an Gewalt mit sich ge-
bracht hat. Der geschichtslose Mensch der Spätzeiten kennt die Leiden-
schaft des Wirkenwollens und Wirkenmüssens nicht mehr. Stattdessen 
begnügt er sich mit einer Kopie der kulturell ererbten Religionsformen: 
der zweiten Religiosität. 

Zweite Religiosität 

Die »Zweite Religiosität« ist eine Art von Trostmittel für die machtlosen 
Massen der zivilisatorischen Spätzeiten. Die Fellachenvölker werden in der 
Zeit des so genannten Weltfriedens in Menge hingemordet, aber verzich-
ten selbst auf Gewaltanwendung. Sie ergeben sich in ihr Schicksal und su-
chen Zuflucht bei Formen der Religiosität, die sie in der Frühzeit ihrer ei-
genen Kultur vorfinden. Aufklärung und Rationalismus haben zwischen-
zeitlich die Menschen der Religion entfremdet und den Versuch unter-
nommen, sie zur Mündigkeit und Freiheit zu erziehen. Mit dem Nieder-
gang der Freiheitsidee jedoch ist auch der Rationalismus diskreditiert und 
der Hunger nach Metaphysik meldet sich wieder. 

Kennzeichen der »Zweiten Religiosität« ist eine demütige Annäherung 
an den Mythos der Vorzeit, eine Reprimitivierung in den Religionsformen 
und die Neigung zum Synkretismus. Die Zweite Religiosität ist die anorga-
nische, künstliche Form der ursprünglichen Religion. Sie schlägt den Men-
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schen, der ihr nachhängt, nicht weniger intensiv in Bann (Spengler meint, 
in spätesten Zeiten werden die Menschen sämtlich wieder fromm, wie im 
spätantiken Ägypten, im heutigen Islam sichtbar). Aber sie weist keine zu-
kunftsfähigen Merkmale mehr auf. 

Formen des Wirtschaftslebens 

Geist und Geld stehen in einer inneren Beziehung. Sie unterscheidet 
sich, je nachdem, ob das wirtschaftende Subjekt ein Mensch der Kultur 
oder der Zivilisation ist. Der Kulturmensch treibt Handel mithilfe von Geld, 
der Mensch der Zivilisation denkt in Geld. Letzterer bezieht alles auf die 
anorganische Größe der abstrakten Zahl. Folglich ist die Periode der Zivili-
sation die hohe Zeit der Finanzmagnaten, der Börsenspekulanten, des 
Kunsthandels und der Korruption. 

Auch mit Bezug auf den Geldfaktor divergieren die Kulturen unterei-
nander. Die Antike kannte zur Römerzeit ebenso die Herrschaft des Geldes 
– Spengler benutzt dafür den heute belasteten Begriff der Plutokratie (z.B. 
UdA, 1001) – wie die abendländische Moderne im Zeichen der amerikani-
schen Dominanz und der Weltleitwährung des Dollars. Antike Menschen 
aber verstanden unter Geld, ganz konkret, einen Geldhaufen. Abendländi-
sches Gelddenken vollzieht sich Spengler zufolge anders, ›faustisch‹ sozu-
sagen, ›unendlich‹. Das Symbol hierfür ist die doppelte Buchführung, die 
Auffassung des Geldes als dynamische Größe, als Funktion und Macht-
instrument. Erst der beginnende Cäsarismus liquidiert, so Spengler, die 
Allmacht des Denkens in Geld, zusammen mit deren politischer Basis, der 
Demokratie. 

Auf Macht geht auch die faustische Technik aus. Sie ist mit bloßen Wirt-
schaftserwägungen nur unzureichend fassbar. Abendländische Technik 
strebt vom gotischen Bauerntum bis zur modernen Industrie nach Herr-
schaft über die Natur. Der Lebensimpuls der Unendlichkeit ergreift den 
Herrn der Maschine und macht ihn letztlich zu deren Sklaven. Spengler 
führt dieses Thema in seiner Schrift »Der Mensch und die Technik« (1931) 
weiter aus. 

Spengler wäre indes nicht Spengler, würde er nicht auch das Problem 
der Wirtschaft und der Technik im Horizont tragischer Lebensgröße wider-
gespiegelt sehen. Das ewig-kosmische Fluten im Werden und Vergehen 
bildet für ihn den metaphysischen Hintergrund, auch der Geschichte der 
Ökonomie: 
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»Der Krieg ist der Schöpfer, der Hunger der Vernichter aller großen 
Dinge. Dort wird das Leben durch den Tod gehoben, oft bis zu jener 
unwiderstehlichen Kraft, deren bloßes Vorhandensein schon den Sieg 
bedeutet; hier weckt der Hunger jene häßliche, gemeine, ganz unme-
taphysische Art von Lebensangst, unter welcher die höhere Formen-
welt einer Kultur jäh zusammenbricht und der nackte Daseinskampf 
menschlicher Bestien beginnt.« (UdA, 1148) 

Schlussbemerkungen 

Spengler als Pessimisten zu qualifizieren, ginge fehl. Seiner eigenen Ab-
sicht zufolge sollte der Mensch das Schicksal, wie es nun einmal ist, hin-
nehmen und das Notwendige tun. Die Mission der Spätzeit erfüllt sich 
nicht mehr in der Hingabe an die Kunst, sondern an die Macht und die 
Technik. Damit dürfte Spengler manchen Tendenzen des 20. Jahrhunderts 
durchaus den Weg gewiesen haben. Zumindest stellen sich seine Progno-
sen immer wieder als verblüffend triftig heraus. 

Beispielsweise hat Spengler schon in den 1920er Jahren den Zweiten 
Weltkrieg vorhergesagt, sogar in seinem ungefähren Verlauf. Ebenso den 
Aufstieg Russlands an die Weltspitze, die Heraufkunft der ostasiatischen 
Macht und die Politisierung des Islam. 

Dass Spenglers Hauptziel, das Deutsche Reich nach dem Ersten Welt-
krieg in seine imperiale Zukunft zu begleiten, von den geschichtlichen Er-
eignissen widerlegt wurde (vor allem vom Ausgang des Zweiten Weltkrie-
ges), dürfte die Hauptthese nicht gänzlich ad absurdum führen. Denn ge-
rade in unserer Zeit scheinen die USA in die Rolle einzurücken, die Speng-
ler einstmals den Deutschen zugedacht hat. Es fehlt denn auch nicht an 
(typisch Spenglerschen) Vergleichen zwischen den Vereinigten Staaten 
und dem Römischen Reich, der ›antiken Hypermacht‹. 

Überholt ist der Gegensatz zwischen angelsächsischem Kapitalismus 
und preußischem Sozialismus, wie Spengler ihn verstand. Der preußisch-
konservative Gestus von Pflicht, Ordnung und Gerechtigkeit ist paradox-
erweise im Staatssozialismus der Deutschen Demokratischen Republik an 
sein Ende gelangt. Seit diesem geschichtlichen Desaster dürfte die Faszina-
tion des Zusammenspiels preußischer und sozialistischer Elemente end-
gültig hinfällig sein. 
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Schließlich ist es zweifelhaft, ob sich die Demokratie in absehbarer Zeit 
in den von Spengler vorausgesagten Endzustand des Cäsarismus auflöst. 
Dazu ist der westliche Parlamentarismus heute zu stark und vital, die 
westliche Ideologie der Freiheit und Liberalität auf dem gesamten Globus 
nahezu konkurrenzlos. 
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